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E. ist eine Hilfe zur Erziehung (§§ 27 ff. SGB VIII). 
Sie soll Kinder, Jugendliche, Eltern und andere 
Erziehungsberechtigte bei der Klärung und Be-
wältigung von individuellen und familienbezo-
genen Problemen unterstützen (§ 28 SGB VIII). 
Dazu zählen Verhaltensauffälligkeiten, Entwick-
lungsstörungen sowie Lernschwierigkeiten von 
Kindern und Jugendlichen einschließlich damit 
zusammenhängender psychosomatischer Proble-
me, Erziehungsfragen sowie Konflikte und Krisen 
in der Familie einschließlich von Trennung und 
Scheidung. Nicht selten handelt es sich um Mehr-
fachbelastungen. Aufgabe der E. ist es, zum einen, 
die elterliche Erziehungskompetenz zu stärken, 
und zum anderen die seelische Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen zu fördern, auftreten-
de Störungen und Gefährdungen zu klären und 
zu behandeln bevor sie sich zu dauernden Beein-
trächtigungen verfestigen.
Heute sind in der E. sechs unterschiedliche 
Aufgabenbereiche zu unterscheiden: Grundauf-
gaben der Beratung, spezielle Beratungsaufgaben, 
fachdienstliche Aufgaben, präventive Aufgaben, 
Vernetzungsaufgaben und Leitungsaufgaben. Ih-
nen können mehr als 50 Einzelaufgaben zugeord-
net werden, die zur Bearbeitung unterschiedliche 
Kompetenzniveaus erfordern (bke 2009b).
Gründe für die Hilfe durch E. sind bei jedem 
zweiten jungen Menschen/j. M. seine Belastung 
durch familiäre Konflikte. Bei jeweils etwa je-
dem vierten j. M. werden Entwicklungsauffällig-
keiten oder seelische Probleme (27,4 %) oder eine 
eingeschränkte Erziehungskompetenz der Eltern 
(23,2 %) gesehen. Bei jedem fünften sind Auf-
fälligkeiten im sozialen Verhalten (20,4 %) oder 
schulische bzw. berufliche Probleme (19,0 %) 
Grund der Beratung (Stat. Bundesamt 2014, 
Tab_4.1_a).
Das Familiengericht kann auch die Teilnahme 
von Eltern an E. anordnen, um in sorge- und um-
gangsrechtlichen Fragen ein Einvernehmen zwi-
schen ihnen herzustellen.
Multidisziplinäres Team
Für E. ist die Arbeit in einem multidisziplinären 
Fachteam konstitutiv, um der multifaktoriellen 
Verursachung der vorgestellten Probleme ent-
sprechen zu können.
§ 28 SGB VIII schreibt daher das „Zusam-
menwirken verschiedener Fachrichtungen“ für 
die Leistungserbringung vor (Wiesner 2015, § 28 
Rz 14 – 15b; Maas/Jans/Happe/Saurbier 2011, § 28 
Rz 32). Zu den Fachrichtungen des Teams gehören 
heute: Psychologie, Sozialarbeit/Sozialpädagogik, 
Pädagogik/Erziehungswissenschaft, Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapie sowie andere bera-
tend-therapeutische Fachkräfte. Als andere Fach-
kräfte kommen in Betracht: Heilpädagogen, Lo-
gopäden, Psychologische Psychotherapeuten (bke 
2009b, 17 ff.).
Die praktische Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen, ihren Eltern und Familien setzt in der E. 
neben den Grundberufen eine auf das Arbeits-
feld bezogene Zusatzqualifikation voraus. Die 
Fachkräfte sollen deshalb „mit unterschiedlichen 
methodischen Ansätzen vertraut“ sein (§ 28 S. 2 
SGB VIII). Hierzu zählen feldspezifische Weiter-
bildungen wie Erziehungs- und Familienberater/
in bke und Integrierte Familienorientierte Bera-
tung IFB sowie therapeutische Qualifizierungen, 
z. B. Familientherapie, Gesprächspsychotherapie, 
Verhaltenstherapie und Psychoanalyse (Psycho-
therapien), aber auch Qualifizierungen zur Mo-
difikation sozialer Netzwerke oder Systeme, z. B. 
Methoden sozialer Gruppenarbeit, Gemeinwesen-
arbeit (Methoden der Sozialer Arbeit, Methodisches 
Handeln). Eine Approbation zum Kinder- und Ju-
gendlichenpsychotherapeuten oder Psychologi-
schen Psychotherapeuten ist nicht erforderlich.
Die Fachkräfte der E. sind zudem gehalten, 
sich kontinuierlich fortzubilden. Dies betrifft so-
wohl die Zielgruppen (Alleinerziehende, Stief-
eltern, Pflegeeltern, Familien mit Migrationshin-
tergrund, Multiproblemfamilien) als auch die 
Problemlagen wie Trennung und Scheidung, Ge-
walt in der Familie, insbesondere sexuellem Miss-
brauch oder psychosomatische Auffälligkeiten 
sowie therapeutische Methoden (Kinderschutz).
Ein zeitgemäßes multidisziplinäres Fachteam 
ist am Deutschen Qualifikationsrahmen für le-
benslanges Lernen (DQR 2011) orientiert. Es um-
fasst Fachkräfte mit Bachelor- (180 ECTS) ebenso 
wie mit Masterabschluss (300 ECTS). Dabei soll 
mindestens die Hälfte der VZÄ über einen Mas-
terabschluss verfügen. Die Weiterbildungen sol-
len mit mindestens 90 ECTS bewertet sein. Ins-
gesamt soll das multidisziplinäre Fachteam der 
Zukunft zur Wahrnehmung seiner differenzier-
ten Aufgaben über mindestens 1 650 Kompetenz-





E. wird also in einem Team von Fachkräften er-
bracht, das aus verschiedenen Fachrichtungen zu-
sammengesetzt ist, über unterschiedliche Zusatz-
qualifikationen verfügt und sich problem- und 
zielgruppenspezifisch qualifiziert. Die mögli-
chen Interventionen der E. reichen von informa-
torischer Beratung, diagnostischer Klärung und 
psychologischem Test über mediative Elemen-
te, Gruppenarbeit und Spieltherapie bis hin zu 
psychotherapeutischen Interventionen und Ar-
beit im sozialen Umfeld. E. zeichnet sich dabei 
durch eine Vielfalt möglicher „Settings“ (Arbeit 
mit dem einzelnen Kind, mit dem Elternpaar, ei-
nem Elternteil, der Familie sowie Kinder- und Er-
wachsenengruppen) und einen flexiblen Setting-
wechsel aus.
Schutz des Privatgeheimnisses
Medium der E. ist die individuelle Beziehung zwi-
schen Berater und Klient. E. setzt die freiwillige 
Inanspruchnahme durch die Ratsuchenden und 
ihre Selbstoffenbarung in persönlichsten Ange-
legenheiten voraus. Sie muss deshalb den Schutz 
der Vertrauensbeziehung zum Berater garan-
tieren (Stähr u. a. § 28 Rz 15; Maas/Jans/Happe) 
Saurbier § 28 Rz 7b; bke 2009a, 228 ff.). Ihre Fach-
kräfte sind zur Wahrung des Privatgeheimnis-
ses ihrer Klienten verpflichtet (§ 203 Abs. 1 Nr. 4 
StGB) (Sozialdatenschutz, Schweigepflicht, Zeug-
nisverweigerungsrecht). Eine Weitergabe anver-
trauter Daten setzt die Einwilligung des Betroffe-
nen oder eine gesetzliche Offenbarungsbefugnis 
voraus (§ 4 Abs. 3 KKG).
Die Einrichtung stellt eine eigene Organisa-
tionseinheit dar und soll (auch als Abteilung des 
Jugendamtes) räumlich getrennt von der Behörde 
oder Organisation untergebracht sein (bke 2000, 
205 ff.).
Fachliche Entwicklungen
E. hat nach Inkrafttreten des SGB VIII ihre fach-
liche Identität als Leistung der Kinder- und Ju-
gendhilfe herausgearbeitet.
Qualität. In Reaktion auf das Konzept der Neuen 
Steuerung hat die Kinder- und Jugendhilfe in den 
1990er Jahren eine breite Diskussion zur Quali-
tät und Qualitätssicherung ihrer Leistungen ge-
führt. In diesem Rahmen wurden für die E. Emp-
fehlungen zu Leistungen, Qualitätsmerkmalen 
und Kennziffern erarbeitet, die E. in den Dimen-
sionen Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität 
differenziert beschreiben (bke 1999). Auf dieser 
Grundlage ist ein Qualitätssiegel für Erziehungs-
beratungsstellen entwickelt worden (Qualitätsent-
wicklung).
Psychotherapie. E. hat ihre fachlichen Wurzeln in 
der Psychotherapie (Psychoanalyse). Ihre Profes-
sionalisierung wurde daher lange Zeit durch das 
„medizinische Modell“ bestimmt. Das Psychothe-
rapeutengesetz (1998) hat eine Klärung des Be-
zugs der E. auf Psychotherapie befördert: E. bringt 
Erfahrungen und Kompetenzen der Psychothera-
pie in die Beratung von Kindern und ihren Fami-
lien ein. Sie teilt mit der Psychotherapie die geziel-
te Gestaltung der Beziehung zum Klienten in der 
Beratung. Psychotherapeutische Interventionen 
im engeren Sinne werden erforderlich, wenn Pro-
bleme eines Kindes oder Jugendlichen sich chro-
nifiziert haben oder wenn mit Eltern an deren ei-
genen seelischen Problemen gearbeitet werden 
muss, um ihre Erziehungsfähigkeit wieder herzu-
stellen (bke; BPtK 2008).
Trennung und Scheidung. Seit Inkrafttreten des 
SGB VIII (1990) bildet das Thema Trennung 
und Scheidung einen Schwerpunkt der Arbeit. 
Die Bundesstatistik bildet für die Zeit von 1993 
bis 2006 einen Anstieg der Inanspruchnahme aus 
Anlass von Trennung und Scheidung um 125 % 
ab. Die Beratungsstellen haben darauf mit diffe-
renzierten Konzepten der Beratung von Kindern 
und Eltern in der Einzelarbeit und in Gruppen 
reagiert. Neuerdings bildet die Beratung von hoch 
strittigen Eltern eine besondere Herausforderung 
(bke, DJI, IFK 2010). Die bke hat fachliche Stan-
dards für die Beratung von Hochkonflikt-Fami-
lien erarbeitet (bke 2013).
Fachdienstliche Aufgaben. E. nimmt neben der 
Beratung von jungen Menschen und ihren Fami-
lien auch fachdienstliche Aufgaben für das Ju-
gendamt wahr. Dies betrifft die Beteiligung an 
der Hilfeplanung nach § 36 SGB VIII für andere 
Hilfen zur Erziehung durch diagnostische Ein-
schätzung, die Beurteilung der Leistungsvoraus-
setzungen für die Eingliederungshilfe nach § 35a 
SGB VIII und ihre Tätigkeit als im Kinderschutz 
erfahrene Fachkraft für andere Dienste und Ein-
richtungen (bke 2009c).
Familienverfahrensgesetz (FamFG). Seit der 
Kindschaftsrechtsreform haben Mütter und Väter, 
die für ein Kind zu sorgen haben oder tatsächlich 
sorgen, einen Rechtsanspruch auf Beratung (§ 17 
SGB VIII). Damit ist die eigene Entscheidung der 
Eltern über das künftige Sorge- und Umgangs-




scheidung getreten. Das Familiengericht hat seit 
dem nur noch dann zu entscheiden, wenn ein 
Elternteil dies beantragt. Die praktische Erfah-
rung hat jedoch gezeigt, dass diese strittigen Fälle 
durch eine rechtliche Entscheidung oftmals nicht 
befriedet werden können.
Mit der FGG-Reform ist daher in § 156 FamFG 
für das Gericht u. a. die Möglichkeit geschaff ten 
worden, die Teilnahme von Eltern an einer Bera-
tung der Jugendhilfe anzuordnen. E. ist damit in 
die Verantwortungsgemeinschaft von Familien-
gericht und Jugendamt eingerückt worden (bke 
2010; Menne; Weber (Hg.) 2010).
Frühe Hilfen. Mit dem Ziel, Kindeswohlgefähr-
dungen insbesondere im Kleinkindalter vorzu-
beugen, sind von den Jugendämtern in den letz-
ten Jahren Netzwerke Früher Hilfen aufgebaut 
worden. Erziehungsberatungsstellen beteiligen 
sich an vielen Netzwerken mit eigenen Leistungs-
angeboten. Oft haben sie sich insbesondere für die 
Beratung von Familien mit Säugling und Klein-
kindern spezifisch qualifiziert (Scheuerer-Eng-
lisch; Fröhlich 2010). Eine systematische Dar-
stellung des Beitrags der EB zu den frühen Hilfen 
bietet bke 2014.
Onlineberatung für Jugendliche und Eltern
Jugendliche und Eltern suchen heute auch im In-
ternet aktiv nach Unterstützung bei ihren persön-
lichen und familiären Problemen. Die Jugend-
ministerkonferenz hat daher 2003 die Errichtung 
einer Erziehungs- und Familienberatung im In-
ternet beschlossen (www.bke-jugendberatung.
de und www.bke-elternberatung.de). Sie soll Hil-
fe für jungen Menschen und Eltern anbieten, für 
die die bestehenden Erziehungsberatungsstellen 
schwer erreichbar sind oder bei denen Hemm-
schwellen bestehen, diese Stellen aufzusuchen.
Beide Websites bieten webbasierte Mailbera-
tung, Gruppen- und Themenchats sowie Diskus-
sionsforen an. Offene Sprechstunden ermöglichen 
Beratung in Krisensituationen. Eine „Offene Tür“ 
zwischen beiden Websites steht für Gespräche 
zwischen Jugendlichen und Eltern, stellvertretend 
für eine fehlende familiäre Kommunikation, zur 
Verfügung. Die Anonymität des Internet erleich-
tert die Kontaktaufnahme. Sie ist aber auch mit 
besonderen Anforderungen an die Beratung ver-
bunden (bke 2003). Inzwischen haben sich über 
70 000 Nutzerinnen und Nutzer für eine aktive 
Beteiligung an dem Beratungsangebot registriert.
Erziehungsberatung als Hilfe zur Erziehung
Durch die Einbeziehung der E. in die Hilfen 
zur Erziehung besteht gemäß § 27 SGB VIII ein 
Rechtsanspruch der Personensorgeberechtigten 
auf E. Dies beeinträchtigt jedoch nicht den unmit-
telbaren Zugang zur E. (§ 17 Abs. 1 Nr. 3 SGB I) 
und setzt keinen förmlichen Verwaltungsakt vor-
aus (§ 33 Abs. 2 SGB X). Der Gesetzgeber hat dies 
durch § 36a Abs. 2 SGB VIII ausdrücklich klar-
gestellt. Danach soll die „niedrigschwellige un-
mittelbare Inanspruchnahme … der Erziehungs-
beratung“ zugelassen werden. Voraussetzung sind 
Vereinbarungen des JA mit den Leistungserbrin-
gern über die Ausgestaltung der Leistung und die 
Übernahme der Kosten (S. 2).
Die direkte Inanspruchnahme der E. hat zur 
Folge, dass für sie eine Hilfeplanung des öffent-
lichen Trägers auch bei längerfristiger Hilfe ent-
fällt (bke 2011; Jans/Happe/Saurbier/Maas, § 36a 
Rz 26). Dies ist auch sachgerecht, da E. auch bei 
längerer Dauer nur in einem zeitlichen Umfang 
auf das Kind und/oder die Familie einwirkt wie 
andere Hilfen zur Erziehung, wenn sie kurzfristig 
geleistet werden (bke 2011). Diese Privilegierung 
der Ratsuchenden macht auf der anderen Seite 
eine klare Strukturierung der Zusammenarbeit 
von Erziehungsberatungsstellen und JA erforder-
lich (bke; DIJuF 2012)
Erziehungsberatung im Kontext der Hilfen 
zur Erziehung
E. ist im System der Hilfen zur Erziehung diejeni-
ge Hilfe, die von den Familien direkt nachgesucht 
wird. Sie hat daher einen besonderen präventi-
ven Auftrag (Prävention). Systematisch eingesetzt 
kann E. Kindern und Jugendlichen insbesondere 
eine mit Fremdplatzierungen verbundene Tren-
nung von den Eltern ersparen. Erfahrungen in 
Berlin haben gezeigt, dass vorgesehene Fremd-
platzierungen bei Über-15-Jährigen zu je einem 
Drittel durch E. oder durch ambulante Hilfen er-
setzt werden können (Michelsen 2006). Durch 
systematische Präsenz von E. an Schulen können 
Überweisungen an die Schule für Erziehungshilfe 
reduziert werden (Englert u. a. 2006). E. trägt da-
mit zur Kostenreduktion bei den stationären Hil-
fen zur Erziehung bei.
Die Unterstützung von Kindern aus armen 
Familien ist ein besonderes Anliegen der Kin-
der- und Jugendhilfe. Von allen 161 436 jun-
gen Menschen aus Familien mit Bezug sozialer 
Transferleistungen, die 2013 Hilfe zur Erziehung/
Hilfe für junge Volljährige erhalten haben, ha-
ben 58 192, das sind 36 %, E. i. d. R. durch eigene 




Gruppe in der E. gegenüber der Bevölkerung um 
40 % überrepräsentiert.
38 159 Hilfen zur Erziehung/Hilfen für junge 
Volljährige wurden 2013 wegen Kindeswohlge-
fährdung begonnen. Davon entfielen 13 745 oder 
36 % auf die Erziehungsberatung.
Inanspruchnahme
Im Jahr 2013 wurden 310 082 Beratungen nach 
§ 28 SGB VIII neu begonnen. Davon entfielen 
53,2 % auf männliche und 46,8 % auf weibliche 
junge Menschen. Das Maximum der Inanspruch-
nahme lag in den Altersgruppen 6 bis 15 Jahre. Bis 
zum Alter von 15 Jahren überwiegen Jungen; ab 
15 Jahren und bei den jungen Volljährigen über-
wiegen Mädchen/junge Frauen. Nur noch 43 % 
der jungen Menschen lebten bei ihren beiden leib-
lichen Eltern. 38 % lebten dagegen bei einem al-
lein erziehenden Elternteil, weitere 16 % lebten in 
einer Stieffamilie. Erziehungsberatung wird damit 
zunehmend zu einer Leistung, die in Anspruch 
genommen wird, wenn sich die Herkunftsfamilie 
des Kindes aufgelöst hat. Diese Entwicklung un-
terstreicht die Notwendigkeit, E. wieder stärker 
als präventive Leistung, die Familien bei der Be-
wältigung eines konflikthaften Erziehungsalltags 
unterstützt, zur Geltung zu bringen.
Gegenüber dem Jahr 1993 ist die Inanspruch-
nahme in absoluten Zahlen um 56,7 % gestie-
gen. Bei Säuglingen und Kleinkindern betrug 
die Steigerung sogar 233 %. Standardisiert wur-
de E. im Jahr 2010 für 234 je 10 000 Minderjäh-
rige in Anspruch genommen. Damit hat sich die 
Inanspruchnahme der E. bei bzw. wegen sinken-
den/r Kinderzahlen bezogen auf alle Minderjäh-
rigen verdoppelt. In den letzten 18 Jahren hat E. 
nach den Erhebungen des Stat. Bundesamtes bei-
nahe jeden dritten Minderjährigen im Verlaufe 
des Aufwachsens unterstützt. E. ist damit Teil der 
allgemeinen Infrastruktur, die für das Aufwach-
sen von Kindern und Jugendlichen in Familien 
zur Verfügung stehen muss.
Versorgungsgrad
In Deutschland bestehen derzeit ca. 1 050 Erzie-
hungsberatungsstellen. Sie befinden sich zu ei-
nem Drittel in öffentlicher und zu zwei Dritteln in 
freier Trägerschaft. Die Beratungsstellen verfügen 
über ca. 3 650 Planstellen für Beratungsfachkräfte. 
Damit entfallen im Bundesdurchschnitt 2,2 Fach-
kräfte (VZÄ) auf je 10 000 Minderjährige. Nach 
der Empfehlung von Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) und Bundeskonferenz für Erziehungs-
beratung (bke) sollen mindestens vier Fachkräf-
te je 10 000 Minderjährige zur Verfügung stehen.
Die personelle Ausstattung der E. ist seit An-
fang der 1980er Jahre praktisch unverändert ge-
blieben. In den nBL wurde das Niveau der west-
lichen Bundesländer erreicht. Doch der Ausbau 
der ambulanten Hilfen zur Erziehung ist in den 
letzten beiden Jahrzehnten an der EB vorbei-
gegangen (BMFSFJ 2013, 306). Angesichts der 
ständig steigenden Inanspruchnahme der E. ist 
ein Ausbau um 1 500 Personalstellen dringend er-
forderlich.
Geschichte
1906 wurde mit der Medico-pädagogischen Poli-
klinik für Kinderforschung, Erziehungsberatung 
und ärztliche Behandlung in Berlin die erste Er-
ziehungsberatungsstelle gegründet. In den 1920er 
Jahren errichtete August Aichhorn in Wien erst-
mals unter dem Titel „Erziehungsberatungsstel-
le“ ein Netz von Einrichtungen. In der Zeit des 
Nationalsozialismus wurde die Institutionelle E. 
abgebaut. An ihre Stelle trat die – ehrenamtlich 
betriebene – Erziehungsberatung der Nationa-
lensozialistischen Volkswohlfahrt (Wohlfahrts-
verbände). Nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgte 
unter dem High Commissioner for Germany der 
Wiederaufbau der E. nach dem Muster der angel-
sächsischen Child Guidance Clinics. Ein verstärk-
ter Ausbau der E. fand in den 1970er Jahren statt. 
Seit den 1980er Jahren stagniert der Personal-
stand.
Fachverband der E. ist die Bundeskonferenz 
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